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Biodiversität ist die Vielfalt des Lebens und definiert sich durch die Vielfalt der drei Ebenen Ökosys-

teme, Arten und Gene sowie deren Wechselwirkungen (http://www.biodiversitaet2010.ch/wis-

sen/definition/): Änderungen der äußeren Bedingungen bewirken einen Anpassungsdruck, der die 

Artenvielfalt modifiziert. Anliegen der Evolution ist mithin nicht der Artenerhalt, sondern die Arten-

veränderung. Das daraus erwachsene Konfliktpotenzial zwischen den Akteuren erfordert die sachli-

che Abwägung und weniger schlagwortartige Behauptungen, wie nachfolgende Beispiele zeigen.  

Behauptet wird: Fakt ist: 

Auf Bio-Äckern kommen deutlich mehr Wild-

kraut- und Tierarten vor als auf konventionel-

len – was wenig verwundert, da keine Herbi-

zide, Pestizide und leicht lösliche Handelsdün-

ger eingesetzt werden und die Fruchtfolgen 

vielfältiger sind. Gerade für Ackerwildkräuter 

– hier steht bundesweit jede zweite Art in 

mindestens einem Bundesland auf der Roten 

Liste – kann Öko-Landbau praktizierten Ar-

tenschutz demonstrieren. 

http://www.boelw.de/biofrage_24.html 

In den 1960er Jahren, auf deren Ertragsniveau  der 

Öko-Landbau stehengeblieben ist, war die Biodiver-

sität flächendeckend auch größer. Seitdem haben 

sich in Gunstgebieten die Erträge verdreifacht. 

Dort kann es  keine Integration von Kultur- und 

Wildpflanzen geben. Hier sind im Sinne der Segre-

gation gesonderte Biotope zu erhalten bzw. einzu-

richten, die für die Region eine Mindestausstattung 

an Biodiversität sichern.  

Schon heute werden über 50 Prozent der für 

die menschliche Ernährung weltweit benötig-

ten Nahrungsenergie lediglich aus drei Pflan-

zenarten (Mais, Reis, Weizen) erzeugt. An-

dere Kulturpflanzenarten werden entspre-

chend weniger genutzt. 

https://www.bmel.de/DE/Landwirt-

schaft/Nachhaltige-Landnutzung/Biologische-

Vielfalt/_Texte/Agro-Biodiversitaet.html 

Dies ist global so, handelt es sich doch dabei um 

das Brotgetreide für eine wachsende Erdbevölke-

rung. In Deutschland hat der Getreideanteil in den 

letzten 80 Jahren nicht zugenommen, auch wenn 

der Anteil der Getreidearten zu Gunsten von Wei-

zen verschoben wurde.  

Die Anzahl der Fruchtarten im Ackerbau hat 

eine geringe Bedeutung für den Artenschutz, 

entscheidend ist das Intensitätsniveau. Roth, 
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Grundsätzlich gilt, je mehr Fruchtarten in einer Ge-

markung angebaut werden, desto vielfältiger sind 

die Lebensbedingungen für die Begleitfauna und      

-flora, wenn auch deren Ausprägung durch die 

Standortproduktivität bestimmt wird. 

Die Zukunft der Vielfalt von Flora und Fauna 

ist abhängig von einer vielfältigen bäuerlichen 

Landwirtschaft. 

http://www.bundniedersach-

sen.de/nc/presse/pressemitteilungen/detail/ar-

tikel/mehr-vielfalt-in-der-agrarlandschaft-um-

weltminister-wenzel-erhaelt-uelzener-erklae-

rung-auf-hof-tue/ . 

Sicherlich ist das Erscheinungsbild einer "kleinstruk-

turierten" (bäuerlichen) Bewirtschaftung vielfältiger. 

Allerdings entspricht eine derartige Bewirtschaf-

tung nicht mehr den Anforderungen, die heute an 

die Landwirtschaft gestellt werden.  

Die industrielle Landwirtschaft erzeugt reich-

lich billige Nahrung, hat aber in den reichen 

Ländern die bäuerliche Landwirtschaft weitge-

hend zerstört …, sie  zerstört Böden und 

Dass die industrielle Landwirtschaft die Böden zer-

stört, wird seit 40 Jahren behauptet, dennoch stei-

gen die Erträge weiter.  

http://www.biodiversitaet2010.ch/wissen/definition/
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verändert den Stickstoff- und Phosphatkreis-

lauf der Erde. 

http://www.oekosystem-erde.de /html/indust-

rielle_landwirtschaft html_02 

Der N-Kreislauf der Erde ist weitgehend geschlos-

sen. Ausgangs- und Endpunkt ist der Luftstickstoff. 

Daran ist nichts zu verändern.   

Einen Phosphatkreislauf gibt es nicht. Hier gilt es, 

jegliche Verschwendung zu vermeiden und die Wie-

dergewinnung (Knochen, Flusssedimente, Abwas-

ser) zu forcieren.  

Die Nahrungsbereitstellung für eine wachsende Menschheit ist prioritär und verlangt Produktions-

methoden, die  Bild und Biotopcharakter der entstehenden Kulturlandschaft und damit die Arten-

vielfalt einschneidend verändern. 

Um eine Mindestaustattung an Biodiversität zu gewährleisten ist ein konstruktives Miteinander von  

Landwirten, Landschaftsplanern und Naturschützern unabdingbar. 


